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§)te beutfcfye öppofition am ^reugmeg.
Picht Drimborn bilbct bas neue beutfdje Kabinett, auch

nicht |etn Parteibruûer Dr. Ptoper in- paris, fonbern bei
alte Slnmalt gehrenbach, Der frühere Peichstagspräfibent
uitb PrafiDent ber Pationalperfammlung, ebenfalls ein 3en»
trumsmann. Seine Ptitarbeiter merûen Die Demo traten unb
bie Leute ber „beutfchen Polfspartei" fein. Das ftanb für
ie'ben Premier 3um oor neberein feft. gebrenbadji hofft in»
beffen noch, nach einem turjert 3mi}chenftabium auch bie
tlReh rhe its o 3 i a 11 ft ert 3ur Btitarbeit 3U getoinnen.

Ulher bie Plebrbeitler haben SIngft, ihre SBäßler noch
mehr su Den Unabhängigen abroanbern 3U fehen. Huf ein»
mal lornrnt ihnen aie Erfenntnis; bie Unabhängigen aber
nehmen 3U, bant ihrer Oppofiiionsftellung. Diefen Borteil
roollejn fich Die alten Opportunsten nicht entgehen laffen;
felber halb oer3meifelt am Erfolg Oes Hufbaus, fehen fie ju»
Dem in Der oerftärlten Pecbten ein mach fendes Hemmnis ber
parlamentarifdjen (Erfolge, rnoraus mieber neue Un3ufrieb«n»
heit Der SBähler machten mürbe. Der Uugenblicl ift alfo
gegeben, auf Die Berantmortung für Den Lauf Des Staats»
roagetns 3U oergiclxten unb roieber^u merben, mas man oorbem
mar: bie Partei mit Dem Umftur3programm. äßenn mög»
Xidf, «ntfteht aus biefer Schmentung eine neue Bereinigung
Der beiben So3iaIiftengruppen; ber 3uftanb cor bem Kriege
märe mieber hergeftellt. Uber meldte SRethobe mirb bie Op»
pofition heute anroenoen?

Erinnere man fich:, oafe bie größte gurdjt bes laifer»
liehen Pegimes non anno basumal mar, bie So3ialbemolra»
ten tonnten bei Kriegsausbruch' Durch bie Entfeffelung oon
©eneralftreil unb auch reoolutionärer Sabotage Die Landes»
oerteibigung lähmen, Erinnere man fich, auch, bah ein fol»
ches Programm unter Den fogialiftifdjen Parteien Deutfdj»
Ianbs unb granfreiebs beftanb, menigftens für Den Sali eines
beutfch'=fran3öfifchen Konfliltes. Dies Programm mar nicht
befchrooren; aber oie Organifation einer ©leben Slntifriegs»
organifation mar im S3erben. Die Erinnerung an jene

Hoffnungen, Die fo fch.änblid) 3unichte mürben, als ber Krieg
ausbrach, macht uns ffeptifch in oiefem Slugertblid, mo bie
alte Opposition roieoer auferfteßt.

Sebenten mir, mas jene geplante Läßmungsaltion nicht
alles oerhinbert hätte! Eine einige, aus Piunitionsmangel
gleich- im Keim erftidte Schladjt, unb ber Krieg mürbe ,roie

ein bloßes bleichios Erfchreden an uns oorübergegangen fein.

Die Deutfche Oppofition fteh't heute am Sdjeiberoege.
Der eine S3eg heißt: 3n fünf Sahren im Punû mit Den

ruffifdjen roten ©arben ober mit Den meißen ©arben — es

fommt auf eins heraus, über Den Pbein, 3um „Klaffenfrieg"
gegen ein fapitaliftifdjes granlreidj! Plan mieberholt Die

Sünbe ber Hobensollern urib begeht, mas man ooreinft ourch
einen Streit 3U oerhinoern ftrebte. SHufion, baß bas fran»
3öfifdjie proletariat einen foldjen Krieg unterftüßen mürbe!
Unb, mann es feine eigene Regierung roirllicb lähmte, mer
tonnte garantieren, baß bie Senegalefen — ober Die Htlfs»
truppen Des Bölferbunbes aus allen SSeltgegenben biefes
Proletariat nicht erfeßen uno 3erf<bmettern mürben? Sil©
Krieg bebeutet ber eine 2Beg in feiner Konfeguen3.

Der anoere S3eg heißt Lahmlegung alter ffiemaltbe»
tenner innerhalb Deutfdj.lanûs, moralifdje Enttarnung aller
geinûe bes- Pedjtes, Perhinberung aller Staatsattionen, bie
in ber SSeltpolitit ein Edj.o ber ©emalttat roeden müffen,
Drud auf alle auslänoifchen Pegierungen burd) Perbinbung
mit gleidjgefinnten Parteien im Sluslanö; biefe Perbinbung
ift ©fort oorbanoen, menn man fich felbft als oertrauens*
mürbig ermeift, burd) Sefenntrtiê, unb ihre Daten Si»
cherljeit bor SBieberljotungen jeneê llmfal© anno 1914
bieten.

Dar erfte 9Beg, Der bolfdjeroiftifibe, führt 3uleßt 311m
Puno« mit fiubenborff, gleich: mie er in Pußlanb 3um Bunde
mit Pruffilom geführt hat. Es gefdjehen 3eichen unû SB un»
bar: ber Führer Der meißen ©arbe in ber Krim, ©eneraf
2Prang_eI, erhält Die Hufforberung, fidji mit Den Polfdjeroiti
3u oarföhnen, um gemeinfam mit ihnen Den Krieg gegen
Polau 3u führen. 9Per tann fagen, mie Der beutfchie Sunter»
general heißen mürbe, Der im beutfch,=boIfd)emiftif<ben 0rran.=
3ofentrieg ein ähnlides llliimatum erhielte? Der Dag eines
foldjen Dotumentes ift ferne. Piöge er nie erfdjeinen!

Der 3roeite SB eg miro 3U großen Proteftattionen führen,
ähnlich bem internationalen Proteftboptott Der ©emertfehaf»
ten gegen Den meißen Derror in Ungarn.

3mar erfüllt bas Petenntnis ber So3iaIbemotratien 3ur
Dritten Snternationale Die Pegierungen allenthalben mit
Plißtrauen. Pian meiß, man fdjroört Darauf, baß ber rote
Derror oon feiten Der Slrbeiter nie blodiert morben märe.
Darum bie moralifdje SBunbe biefes Poptottes. Er entftanb
nidjt auf ©runb bes tieffittlichen bemotratifchen unb antimili»
tariftifchein Pr©3©s, ©nbern aus egoiftifdjen Kfaffenirt»
teteffen, Die in Der Proletarierbittatur gipfeln.

Pielleichit, baß binnen turpem ber allgemeine Poptott
ausgedehnt mirb, um bie polnifche feront Der meftlichen 3Paf»
fen» uno Piunitions3ufuhren 3U berauben. Pielleichit begreift
man auch, Daß Die Erlaubnis bes oherften Pölterbunbsrates
an ©riedhenlano, bie nationaliftifdjen Dürlenfcharen Piufta»
pl>a Kemals 3U betämpfen, eine gortfeßung Der Entente»
Iriegsferie ift, Die mit Dem Piunitionsboptott beantmortet
roerDen muß. Denn Die Siege ber oeni3eIiftifch:en Druppen bei
Smprna unb Die fiegreid)en ©efechte ber Englänber unb
f$fran3ofen bei Ssmio finb Doch: nidjts meiter als Perfuche
Der Smperialiften, ihre griebensfchlüffe mit ©emalt auf»
reicht 3U erhalten.

Eine ©nfequente paffioe Politif Der meftlidjien ©eroerï»
fdjaften oerlangt Den SBaffenbopfott gegen fämtliche altioeit
PUIitarismen, ob fie nun gegen fremDe ober eigene Polier
fündigen : gegen Das rote Pußlanb, Das meiße Ungarn, Das
nationaliftifchid Kleinafien unD Das erobernbe HUlas.

Der Smperialimus SBefteuropas macht fidj juft in Die»
fem Hugenblid ans SBert, Den nahen Orient 3U feffeln,
aber Kurben unb Straber in Plefopotamien, Emir fÇaifal in
Sprien, Dürfen uno Sir ab er in Eilicien beginnen fichi nach
beim roten Pußlanb 311 menbett. Es baut ihnen golbene
Prüden, anertennt ein unabhängiges ©eorgien, ein SIber»
beibfehan, ein Sooie©erfien, oerhanbelt mit SIrmenien, fen»
bet Slgenten aus, Die fprehen 3U ben Süboölfern. Sßenn
ber SBeftett nid),t oerfteht, mit anbern als mit Kriegsmetho»
ben Die fieoante 3u beruhigen, menn bie Snternationale fie
nicht burd) ihre Lähmungsaitjonen basa 3miagt, fo ift Der
neue Kriegsherb genau beseichnet: ein langer geuergraben
oott Derufalem bis Hamburg.

gür Die Piethoben ber 3nternationale ift Die beutfdje
Oppofition mehr als irgenbroer oerantmortlich; fie muß burdj
ihr SInroachfen Die beutfdje Peoanche lähmen. Damit ge=
roinnt Die englifdje Linie erft bie Piöglidjleit, ihre Pegierung
3ur Peoifion Der griebensoerträge, 31er Henberung bann
auch in Der ägpptifdjen, irlänbifchen unb inbifchen politil
3U 3roingen.

Piit folden 3ielen hat fidj Die paffioe SBeltpoliti! 3U

befaffen. Sol^e 3iele müßte ein internationaler Popfott oer»
folgen. Es ift furchtbar fdjabe: Die dj.riftlishen ©eroerlfchaf»
ten in Oefterreich fürdjten für Die Herrfch'aft ihrer ©enoffen
in Ungarn unb nehmen am Popfott nicht teil. Sie baffen
ben roten Schieden mehr noch als Den meißen... PSieoiel
ftärfer mürbe bie Stoßfraft ber Sittion merben, menn bie
internationale Oppofition begriffen hätte, Daß ihre 3utunft
ein3ig in Der paffioen Politif liegt!. Entroaffnet — ge»

3mungert, mirb fie fich »ielleicht Dafür entfdjeiben. -kh-
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Die deutsche Opposition am Kreuzweg.
Nicht Trimborn bildet das neue deutsche Kabinett, auch

nicht sein Parteibruder Dr. Mayer in Paris, sondern der
alte Anwalt Fehrenbach, der frühere Reichstagspräsident
uno Präsident der Nationalversammlung, ebenfalls ein Zen-
trumsmann. Seine Mitarbeiter werden die Demokraten und
die Leute der „deutschen Volkspartei" sein. Das stand für
jeden Premier zum oorneherein fest. Fehrenbach hofft in-
dessen noch, nach einem kurzen Zwischenstadium auch die
Mehrheitssvzialisten zur Mitarbeit zu gewinnen.

Aber die Mehrheitler haben Angst, ihre Wähler noch
mehr zu den Unabhängigen abwandern zu sehen. Auf ein-
mal kommt ihnen die Erkenntnis! die Unabhängigen aber
nehmen zu, dank ihrer Oppositionsstellung. Diesen Vorteil
wollejn sich die alten Opportunisten nicht entgehen lassen!
selber halb verzweifelt am Erfolg des Aufbaus, sehen sie zu-
dem in der verstärkten Rechten ein wachsendes Hemmnis der
parlamentarischen Erfolge, woraus wieder neue Unzufrieden-
heit der Wähler wachsen würde. Der Augenblick ist also
gegeben, auf die Verantwortung für den Lauf des Staats-
wagens zu verzichten und wieder zu werden, was man vordem
war- die Partei mit dem Umsturzprogramm. Wenn mög-
lich, entsteht aus dieser Schwenkung eine neue Bereinigung
der beiden Sozialistengruppen,- der Zustand vor dem Kriege
wäre wieder hergestellt. Aber welche Methode wird die Op-
position heute anwenden?

Erinnere man sich, daß die größte Furcht des kaiser-
lichen Regimes von anno dazumal war, die Sozialdemokra-
ten könnten bei Kriegsausbruch durch die Entfesselung von
Generalstreik uno auch revolutionärer Sabotage die Landes-
Verteidigung lähmen. Erinnere man sich auch, daß ein sol-
ches Programm unter den sozialistischen Parteien Deutsch-
lands und Frankreichs bestand, wenigstens für den Fall eines
deutsch-französischen Konfliktes. Dies Programm war nicht
beschworen,- aber die Organisation einer solchen Antikriegs-
organisation war im Werden. Die Erinnerung an jene

Hoffnungen, die so schändlich zunichte wurden, als der Krieg
ausbrach, macht uns skeptisch in diesem Augenblick, wo die
alte Opposition wieder aufersteht.

Beidenken wir, was jene geplante Lähmungsaktion nicht
alles verhindert hätte! Eine einzige, aus Munitionsmangel
gleich im Keim erstickte Schlacht, und der Krieg würde wie
ein bloßes bleiches Erschrecken an uns vorübergegangen sein.

Die deutsche Opposition steht heute am Scheidewege.
Der eine Weg heißt: In fünf Jahren im Bund mit den
russischen roten Garden oder mit den weißen Garden — es

kommt auf eins heraus, über den Rhein, zum „Klassenkrieg"
gegen ein kapitalistisches Frankreich! Man wiederholt die
Sünde der Hohenzollern und begeht, was man voreinst durch
einen Streik zu verhindern strebte. Illusion, daß das fran-
zösisch« Proletariat einen solchen Krieg unterstützen würde!
Und, wbnn es seine eigene Regierung wirklich lahmte, wer
könnte garantieren, daß die Senegalesen — oder die Hilfs--
truppen des Völkerbundes aus allen Weltgegenden dieses

Proletariat nicht ersetzen uno zerschmettern würden? Also
Krieg bedeutet der eine Weg in seiner Konsequenz.

Der andere Weg heißt Lahmlegung aller Gewaltbe-
kenner innerhalb Deutschlands, moralische Entlarvung aller
Feinde des Rechtes, Verhinderung aller Staatsaktionen, die
in der Weltpolitik ein Echo der Gewalttat wecken müssen,
Druck auf alle ausländischen Regierungen durch Verbindung
mit gleichgesinnten Parteien im Ausland: diese Verbindung
ist sofort vorhanden, wenn man sich selbst als vertrauen^
würdig erweist, durch Bekenntnis, und ihre Taten Si-
cherheit vor Wiederholungen jenes Nmfalls anno 1914
bieten.

Dar erste Weg, der bolschewistische, führt zuletzt zum
Bunde mit Ludendorff, gleich wie er in Rußland zum Bunde
mit Brussilow geführt hat. Es geschehen Zeichen uno Wun-
der: der Führer der weißen Garde in der Krim, General
Wrangel, erhält die Aufforderung, sich mit den Bolschewiki
zu versöhnen, um gemeinsam mit ihnen den Krieg gegen
Polen zu führen. Wer kann sagen, wie der deutsche Junker-
general heißen würde, der im deutsch-bolschewistischen Frau-
zosenkrieg ein ähnliches Ultimatum erhielte? Der Tag eines
solchen Dokumentes ist ferne. Möge er nie erscheinen!

Der zweite Weg wird zu großen Protestaktionen führen,
ähnlich dem internationalen Protestboykott der Gewerkschaf-
ten gegen den weißen Terror in Ungarn.

Zwar erfüllt das Bekenntnis der Sozialdemokratien zur
dritten Internationale die Regierungen allenthalben mit
Mißtrauen. Man weiß, man schwört darauf, daß der rote
Terror von feiten der Arbeiter nie blockiert worden wäre.
Darum die moralische Wunde dieses Boykottes. Er entstand
nicht auf Grund des tiefsittlichen demokratischen und antimili-
taristischen Prinzips, sondern aus egoistischen Klassenin-
tetessen, die in der Proletarierdiktatur gipfeln.

Vielleicht, daß binnen kurzem der allgemeine Boykott
ausgedehnt wird, um die polnische Front der westlichen Was-
fen- uno Munitionszufuhren zu berauben. Vielleicht begreift
man auch, daß die Erlaubnis des obersten Völkerbundsrates
an Griechenland, die nationalistischen Türkenscharen Musta-
pha Kemals zu bekämpfen, eine Fortsetzung der Entente-
kriegsserie ist, die mit dem Munitionsboykott beantwortet
werben muß. Denn die Siege der venizelistifchen Truppen bei
Smyrna und die siegreichen Gefechte der Engländer und
Franzosen bei Jsmio sind doch nichts weiter als Versuche
der Imperialisten, ihre Friedensschlüsse mit Gewalt auf-
recht zu erhalten.

Eine konsequente passive Politik der westlichen Bemerk-
schaften verlangt den Waffenboykott gegen sämtliche aktiven
Militarismen, ob sie nun gegen fremde oder eigene Völker
sündigen: gegen das rote Rußland, das weiße Ungarn, das
nationalistisches Kleinasien und das erobernde Hellas.

Der Jmperialimus Westeuropas macht sich just in die-
sein Augenblick ans Werk, den nahen Orient zu fesseln,
aber Kurden und Araber in Mesopotamien, Emir Faisal in
Syrien, Türken uno Araber in Cilicien beginnen sich nach
beim roten Rußland zu wenden. Es baut ihnen goldene
Brücken, anerkennt ein unabhängiges Georgien, ein Ader-
beidschan, ein Sovietpersien, verhandelt mit Armenien, sen-
det Agenten aus, die sprechen zu den Südvölkern. Wenn
der Westen nicht versteht, mit andern als mit Kriegsmetho-
den die Levante zu beruhigen, wenn die Internationale sie

nicht durch ihre Lähmungsaktjonen dazu zwingt, so ist der
neue Kriegsherd genau bezeichnet: ein langer Feuergraben
von Jerusalem bis Hamburg.

Für die Methoden der Internationale ist die deutsche

Opposition mehr als irgendwer verantwortlich,- sie muß durch
ihr Anwachsen die deutsche Revanche lähmen. Damit ge-
winnt die englische Linke erst die Möglichkeit, ihre Regierung
zur Revision der Friedensverträge, zur Aenderung dann
auch in der ägyptischen, irländischen und indischen Politik
zu zwingen.

Mit solchen Zielen hat sich die passive Weltpolitik zu
besassen. Solche Ziele müßte ein internationaler Boykott ver-
folgen. Es ist furchtbar schade: Die christlichen Gewerkschaf-
ten in Oesterreich fürchten für die Herrschaft ihrer Genossen
in Ungarn und nehmen am Boykott nicht teil. Sie hassen
den roten Schrecken mehr noch als den weißen... Wieviel
stärker würde die Stoßkraft der Aktion werden, wenn die
internationale Opposition begriffen hätte, daß ihre Zukunft
einzig in der passiven Politik liegt! Entwaffnet — ge-

zwungm, wird sie sich vielleicht dafür entscheiden. -üb-


	Die deutsche Opposition am Kreuzweg

